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Balt>! —
Don Höfa IDeibel.

Sdjon ftreiebt der Söhn um's ßüttendad), Bald glühen Blumenlichter auf.
Die Weidenknofpe lädfeit fein, Die zünden dir ins herz hinein,
im Walde raunt's geheimnisuoll: Gedulde, liebe Seele, did),
Bald wird es Srühling fein! Bald, bald wird's 5rübling fein!

a Die Schule ber lïîutter. ° °
Erzählung oon Ruth fSaldstetter.

©n einem Sag 3U grüblingsanfang ïom ein ©rief non
Srutdfen mit ber ©adfridft, bah Dr. ©roh ben©Ian gefaht
habe, in biefem 3abr feiner grau 2Bien unb ben öfter»

reidfifdfen Süben 3U aeigen unb bah bie ©eife nach 2Bobn=

Iid>en für biesmal unterbleiben mürbe. 3ebod) bat SruD»

(ben bie SCRutter, im Herbft 3U ibr 3U tommen, roenn fie

bie Hinberfrau entlaffen unb ein neues SJtäbdjen anlernen

müffe.

©Is grau Stün3 ben ©rief las, übertam fie eine folcfje

SBebmut, bah ibr bie .tränen aus ben ©ugen traten. Sie
bätte felber nidjt fagen tonnen, toarum fie Die ©adjrid)t
fo namenlos fd)mer3te, ob wegen bes oereitelten ©Bieber»

febens, ob besbalb, weil fie mit fo oiel 9JtüI>e unb greube
bas Hinberaimmer eingerichtet batte, ober Darum, toeil

Srubcben ibr bie ©titteilung fo adjttos, fo gefdjäftlid) unb

felbftoerftdnblidj madjte. Ober oietleidjt mar es ein anberes

©efübl, bas einsmal fdjmer3lid) unb erftaunlidi über fie Jam:
bas ©erouhtfein, bah fie nun eine alte grau fei, bie fein
©nredjt auf Die Sebnfudjt ber Anbeten mebr babe, eine

©Ite, roeldjer bie 3uneigung nidft mebr frei gefdjentt roirb,
eine bienenbe, nüblidje ©Ite. — Sie fagte fid) 3toar fpäter,
baf; fie in biefem ©ugenblid übertrieben empfinblid) ge»

roefen fei. 3br Stol3 perlangte balb, bah fie fid) mit Der

Deinen ©nttäufdjung abfinbe. Sie fdjrieb freimütig ibren
©inbrud an Srubdjen, um nidft bie ©erftimmung 3toifdjen
fidj befteben 3u laffen. ©ber bie funge grau antroortete
oerrounbert, bie ©lutter müffe fie mihoerftanben baben. Sie
bätte nidjt fo oiel 3eit 3um Schreiben unb ©adjfinnen
roie bie ©tama, unb ba bebenïe fie fid) oft nidft lange,
roie fie bie ©Borte fehe. grau Stün3 mürbe burdj biefen

©rief nur mebr oerlebt. Sie tonnte bie Sadfe nidjt oer»

fdjmeraen; ein Siadjel blieb aurüd.
3m Sommer tarn ©idjarD, Srubdjens ©ruber, 3U

turaem ©cfutf) nad) ©Bobnlidjen. ©s mar eine Seltenheit,
roenn ber junge ©Iqt, ber gan3 feinem ©erufe lebte, fein
abgelegenes Dorf unb grau unb Hinber oerlieh, ©her aus
ben ©riefen ber ©lutter batte er in letaler 3eit eine fo
bebrüdte Stimmung berausgefüblt, bah es ibn brängte,
felber nad) ibr 3U feben. ©r batte ibr mäbrenb jahrelangem
gernfein eine ehrerbietige unb 3arte Hinneigung bewahrt,
bie grau Stün3 noch nie fo mobltätig geroefen mar roie

jefet. Sie lebte auf in ben Sagen, bie ber Sohn.bei ihr
3ubradfte unb bie er ihr mit feiner rüdfidftsoollen ©uf»
mertfamfeit nerfibönte. lieber ihre ©rfabrung mit Srubdjen
fud)te er fie 3U beruhigen, inbem er bie erften ©bejabre als
eine ©usnabmeaeit beaeidfnete; unb als er fie oerlieh, fab

fie Dem ©ufentbalt bei ber Sodjter 3uoerfid)tlid)er entgegen
als 'oorber.

Srubdjen hatte oon ber ©Bienerfabrt fröhliche Harten
gefdjidt, auf benen als britter ©eifegefäbrte Der ©taler
ber Hirdjeftfenffer, 3ofepb ©rtner, unteraeidfnete. ©on ©liin»
eben aus fdjrieb fie roieber tur3e ©riefe, in benen fie ftets
für altes ©3eitere auf bas perfönlidje ©ßieberfeben oer»

mies. Sie fdjien es eilig 3U haben beim Schreiben, unb
bie ©lutter las aus ben baftig bingefehten 3eiteu roechfelnbe

unb bewegte Stimmungen heraus, ©on ben Hinbern er»

fuhr fie ftets 3u wenig für ihr 3ntereffe. Sie hätte oon
jebem ihrer Hieinen gortfdfritte hören mögen, unb Srubdjen
fdfrieb meiftens nur fummarifdf über ihr ©efinben unb
©ebeiben.
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Laid!...
von Losa Iveibel.

Schon streicht à 5öhn um's Lllttevstach, kaist glühen kiumenüchter aus.
Vie M'isteràospe lächelt sein, vie dünsten à ins her? hinein.
Im Walste raunt's geheimnisvoll: Sestuiste, liebe Seele, stich,

kaist wirst es Frühling sein! kalst, balst wirst's Frühling sein!

° ° vie Fchule der Mutter. ° °
Cr^äbiung von Lutli Matststetter.

An einem Tag zu Frühlingsanfang kam ein Brief von
Trutchen mit der Nachricht, daß Dr. Groß den-Plan gefaßt
habe, in diesem Jahr seiner Frau Wien und den öfter-
reichischen Süden zu zeigen und daß die Reise nach Wohn-
lichen für diesmal unterbleiben würde. Jedoch bat Trud-
chen die Mutter, im Herbst zu ihr zu kommen, wenn sie

die Kinderfrau entlassen und ein neues Mädchen anlernen

müsse.

Als Frau Stünz den Brief las, überkam sie eine solche

Wehmut, daß ihr die Tränen aus den Augen traten. Sie
hätte selber nicht sagen können, warum sie die Nachricht
so namenlos schmerzte, ob wegen des vereitelten Wieder-
sehens, ob deshalb, weil sie mit so viel Mühe und Freude
das Kinderzimmer eingerichtet hatte, oder darum, weil
Trudchen ihr die Mitteilung so achtlos, so geschäftlich und
selbstverständlich machte. Oder vielleicht war es ein anderes

Gefühl, das einsmal schmerzlich und erstaunlich über sie kam:
das Bewußtsein, daß sie nun eine alte Frau sei, die kein

Anrecht auf die Sehnsucht der Anderen mehr habe, eine

Alte, welcher die Zuneigung nicht mehr frei geschenkt wird,
eine dienende, nützliche Alte. — Sie sagte sich zwar später,
daß sie in diesem Augenblick übertrieben empfindlich ge-
wesen sei. Ihr Stolz verlangte bald, daß sie sich mit der
kleinen Enttäuschung abfinde. Sie schrieb freimütig ihren
Eindruck an Trudchen, um nicht die Verstimmung zwischen

sich bestehen zu lassen. Aber die junge Frau antwortete
verwundert, die Mutter müsse sie mißverstanden haben. Sie
hätte nicht so viel Zeit zum Schreiben und Nachsinnen
wie die Mama, und da bedenke sie sich oft nicht lange,
wie sie die Worte setze. Frau Stünz wurde durch diesen

Brief nur mehr verletzt. Sie konnte die Sache nicht oer-
schmerzen,- ein Stachel blieb zurück.

Im Sommer kam Richard, Trudchens Bruder, zu

kurzem Besuch nach Wohnlichen. Es war eine Seltenheit,
wenn der junge Arzt, der ganz seinem Berufe lebte, sein

abgelegenes Dorf und Frau und Kinder verließ. Aber aus
den Briefen der Mutter hatte er in letzter Zeit eine so

bedrückte Stimmung herausgefühlt, daß es ihn drängte,
selber nach ihr zu sehen. Er hatte ihr während jahrelangem
Fernsein eine ehrerbietige und zarte Hinneigung bewahrt,
die Frau Stünz noch nie so wohltätig gewesen war wie

jetzt. Sie lebte auf in den Tagen, die der Sohn, bei ihr
zubrachte und die er ihr mit seiner rücksichtsvollen Auf-
merksamkeit verschönte. Ueber ihre Erfahrung mit Trudchen
suchte er sie zu beruhigen, indem er die ersten Ehejahre als
eine Ausnahmezeit bezeichnete: und als er sie verließ, sah

sie dem Aufenthalt bei der Tochter zuversichtlicher entgegen
als vorher.

Trudchen hatte von der Wienerfahrt fröhliche Karten
geschickt, auf denen als dritter Reisegefährte der Maler
der Kirchenfenster, Joseph Erkner, unterzeichnete. Von Mün-
chen aus schrieb sie wieder kurze Briefe, in denen sie stets

für alles Weitere auf das persönliche Wiedersehen ver-
wies. Sie schien es eilig zu haben beim Schreiben, und
die Mutter las aus den hastig hingesetzten Zeilen wechselnde

und bewegte Stimmungen heraus. Von den Kinbern er-
fuhr sie stets zu wenig für ihr Interesse. Sie hätte von
jedem ihrer Kleinen Fortschritte hören mögen, und Trudchen
schrieb meistens nur summarisch über ihr Befinden und
Gedeihen.
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